
Inklings-Jahrbuch 24 (2006) 207

Adelheid Kegler

D ER G R A F  M IT DEM E IN G L A S  
ASS V O N  D EN  K U C H E N

Hans Carl Artmann

D E R  G R A F  M IT D EM  E IN G L A S  ASS V O N  
D E N  K U C H E N

er hatte ein nordlicht verkauft er war reich

eine lange reihe ford neunzehndreißig hielt 
vor der villa die puppen kamen es donnerte stark

eine um die andre kam zu dem grafen gesichter 
wie milch und porzellan es donnert im winter

den grafen reute der verkauf des nordlichts 
er war reich die puppen erschienen zum tee

es donnerte stark der graf mit dem einglas 
ließ kuchen servieren man trank dazu tee

der graf vertrieb sich die zeit mit den puppen 
er war reich es donnert im winter noch kuchen

meine puppen sagte der graf mit dem einglas 
sind wie milchporzellan es donnerte stark

das nordlicht kam in die hand eines führers 
der kommandierte es rasch und direkt an die front

es donnerte stark die puppen erzitterten sehr 
sie meinten zu sterben sie tranken viel tee
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das nordlicht erschien vor dem feind es war 
bald von kugeln durchlöchert es donnerte stark

es donnert im winter dem grafen entglitt oft 
das einglas es fiel zwischen kuchen und tee

es reute ihn sehr das nordlicht verschachert 
zu haben das trieb nun durchlöchert im wind

der graf war sehr reich und es donnerte stark 
die puppen die sagten adieu sie gingen hinaus

ein ford um den andren verschwand sie traten so 
zart die pedale die puppen der graf war sehr reich

es reute ihn sehr das nordlicht durchlöchert 
zu sehen er trank etwas tee es donnerte stark

Eine Ausgabe der Eleganten Welt in den dreißiger Jahren des 
20. Jahrhunderts, denkbar wären auch noch die Fünfziger, ja, even­
tuell die frühen Sechziger, könnte in ihren Society-Seiten Fotos des 
Grafen mit dem Einglas abgedruckt haben. Umgeben von seinen 
Gespielinnen lässt er Kuchen und Tee servieren. Kuchen und Tee -  
das hört sich geradezu hausbacken an; es ist noch nicht die Zeit der 
Haschkekse, des Kokskonsums oder des schlank erhaltenden Eis­
würfelwassers.

Doch direkt im Anschluss an diese programmatische titelge­
bende Zeile wendet sich die Narratio des Gedichtes ins Phantasti­
sche: die geborgene, fast muffige Atmosphäre wird transparent für 
die Ausläufer einer näher rückenden Apokalypse.

Der Graf „war reich“ , „sehr reich“ , er kann sich seinen Lebens­
stil als Playboy leisten, denn „er hatte ein nordlicht verkauft“ . Um 
die Teestunde erhält er Besuch von seinen „Puppen“ mit Gesich­
tern „wie milch und porzellan“ , die in „einer langen reihe ford 
neunzehndreißig“ vor seiner Villa Vorfahren, damit sich der Graf 
mit ihnen die Zeit vertreiben kann. Akustisch wird dieses Gesche­
hen von furchterregendem Donner untermalt; dem Grafen entglei­
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tet immer öfter sein Einglas, ein Zeichen für den zunehmenden Ver­
lust seiner Sicherheit. Denn trotz der immer wiederholten Versiche­
rung seines Reichtums, seiner Verfügungsgewalt über seine Puppen, 
die sein Ambiente porzellanfigurenartig dekorieren, nagt die Reue 
über den Verkauf des Nordlichts an ihm. Das Nordlicht ist nämlich 
in die Hand eines politischen oder militärischen Führers geraten, der 
es -  zu welchem Zweck auch immer -  an einer Kriegsfront einsetzt, 
wo es „von kugeln durchlöchert“ wird, um nun zerfetzt, ein hilfloses 
Opfer, im Wind zu treiben. Der unaufhörliche Donner veranlasst die 
Puppen, sich diskret zu verabschieden. Während das durchlöcherte 
Nordlicht an den Fenstern des Grafen vorübertreibt, bleibt er, nicht 
beruhigt vom Tee und bedroht vom unaufhörlichen Donner, allein 
zurück.

Das Gedicht wirkt auf den ersten Blick geradezu unbeschwert 
und leicht. Die durchgängige Kleinschreibung aller Wörter, die 
Abwesenheit jeglicher Interpunktion tragen zu einem Eindruck 
lausbubenhafter Lässigkeit bei. Kindlich sprunghaft erzählt, erschei­
nen die Elemente der Handlung zunächst nur oberflächlich mitein­
ander verbunden, so dass die Wiedergabe von Geschehnissen und die 
Feststellung von Zuständen fast nonsensartig aufeinanderprallen. Es 
entsteht eine komödienhafte, eher groteske Atmosphäre; der Leser 
möchte fast lachen; doch, so fragt er sich, wird hier etwas Lächer­
liches erzählt, und wenn ja, ist sein Lachen ein böses Lachen, ein 
Lachen aus Schadenfreude oder gar ein verzweifeltes Lachen?

Andererseits sind es gerade die sehr kurzen, parataktisch gebau­
ten Sätze, die der Darstellung ein Pathos verleihen, so dass -  trotz 
der leicht antiquiert angehauchten Situation und der Absurdität der 
Ereignisse -  die Narratio mit archaischer Wucht auf den Leser ein­
dringt und ihn bewegt und erschüttert. Artmann verwendet einen 
sehr sparsamen Fundus von motivischen Versatzstücken, die nur 
wenig variiert werden und in kunstvoll fugenhafter Art versetzt 
oder umgesetzt im Lauf des Gedichtes immer wiederkehren: der 
Kuchen essende Graf mit dem Monokel, sein Reichtum, das stän­
dige Donnern, die künstlich zurechtgemachten Mädchen, das ver­
kaufte Nordlicht und die Reue über dessen Verkauf. Als Einzelmo­
tive treten ein Führer, die Front und das inzwischen von Kugeln
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durchsiebte, tote Nordlicht auf; sie bewirken, dass die immer wie­
der beschworenen motivischen Elemente aus ihrem anfänglichen 
Kontext heraus verschoben werden und so, anstatt eine harmlose 
Scheinidylle zu beschreiben, das Unheimliche heraufbeschwören. 
Dementsprechend ist das Gedicht trotz der Monotonie der Wort­
wahl und trotz seines beschreibenden, Bild-beschwörenden Charak­
ters nicht statisch. Es ist dynamisch, insofern als die oberflächliche 
Atmosphäre des gräflichen Zeitvertreibs zunehmend Transparenz 
für das Grauen gewinnt.

Schon der erste Zweizeiler enthält das Dynamit einer Inkom- 
mensurabilität zwischen dem Marginalen, einem Nachmittagstee, 
und dem Ungeheuerlichen, dem Verkauf eines Nordlichts; einem 
durchschnittlichen gesellschaftlichen Event und der Mythologie des 
Nordens. Diese Spannung zieht sich durch das ganze Gedicht, wobei 
Bedrohung, Reue, Machtmissbrauch und Krieg, Angst und Einsam­
keit die jeweiligen Kontrapunkte zum Cantus firmus von Genuss, 
Reichtum, Fordismus, Zeitvertreib und Selbstbetäubung bilden. Die 
ständige Präsenz des Donners macht das ganze Szenario als eine apo­
kalyptische Situation erfahrbar.

Ein Verbrechen hat das Gleichgewicht der Welt erschüttert und 
der Leser spürt, dass schon bald alles in Stücke fallen wird und dass 
das Schicksal des von Kugeln durchlöcherten Nordlichts der Vorläu­
fer des Endes ist. Der Versatzstück-Charakter der Bild- und Erzäh­
lelemente des Textes nimmt dieses Schicksal formal vorweg, ebenso 
wie die häufigen Enjambements das Tempo seines Näherrückens 
suggerieren.

„Man verkauft nicht die Erde, auf der die Menschen wandeln“ : 
mit diesem klassischen ethischen Statement hat der Indianerhäupt­
ling Crazy Horse das Verschachern der Black Hills und der Jagd­
gründe der Sioux in Nebraska charakterisiert (vgl. Brown 
Für ein archaisches Weltverständnis ist noch erfahrbar, dass die 
Natur nicht nur sinnlich wahrnehmbare Aspekte repräsentiert, son­
dern etwas Tiefgründiges, das Nicht-Repräsentierte in sich birgt, 
das, was weder in den apriorischen Formen der Anschauung, noch in 
der kategorialen Verknüpfung der Phänomene gegeben ist. Es liegt in 
der Erfahrung der Partizipation der Menschen am Ursprünglichen
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und Ganzen, mit dem er ,im Grunde4 eins ist. Deshalb spricht Crazy 
Horse nicht einfach davon, dass man das Land nicht verkaufen dürfe 
oder dass die Erde etwas Unverkäufliches sei, sondern er formu­
liert:,, [...] die Erde, auf der die Menschen wandeln“ . Mit „Wandeln“ 
ist sicher nicht Gehen im buchstäblichen Sinne gemeint, er bezieht 
sich vielmehr auf die Lebensläufe und Schicksale der Menschen, ihre 
Geschichte und Verbundenheit mit der Erde überhaupt.

Das Nordlicht hat diese Multidimensionalität in Bezug auf sein 
Wahrgenommen-Werden bis heute bewahrt. Einmal ist es seine 
Zugehörigkeit zum Norden, der Region, wo die Sonne niemals 
scheint, die ihm eine hohe imaginative und mythische Wertigkeit 
verleiht: Es ist das Licht in der Finsternis. Jenseits vom Ursprung 
des Nordwindes lokalisierte Pindar das Land der Hyperboreer unter 
dem Sternbild der Corona Borealis. Diese Gravitation ins Metaphy­
sische bleibt der Bildlichkeit des Nordens erhalten, z.B. bei Jakob 
Böhme, für den aus dem Norden der Aufgang des neuen Weltzeit­
alters beginnt,1 ein Gedanke, den Novalis aufgreift. Zum Anderen 
ist die gesamte Neuzeit durch die Herausforderung der Polregionen 
fasziniert. Nicht allein Motivationen wissenschaftlicher und wirt­
schaftlicher Art sind Ursachen für den Aufbruch ganzer Flotten 
ins Packeis und in den Untergang; diese Forschungs- und Erobe­
rungsreisen sind zudem Sinnbilder des neuzeitlichen Lebensgefühls. 
Umgeben von der Eiswüste einer als sinnlos empfundenen Welt 
überwindet sich der heroische Mensch in der Leistung des Nicht- 
Möglichen. Das Echo auf die Schicksale Franklins und Scotts, auf die 
Vermarktung dieses Lebensgefühls durch Shackleton macht es deut­
lich. Die Region des Nordens ist der Ort, wo der Mythos von Sisy- 
phos inszeniert wird, Ausdruck einer Art von Anti-Metaphysik.

Was das Nordlicht in diesem doppelten Kontext bedeutet, zeigt 
eine Passage aus den Aufzeichnungen Carl Weyprechts, des Kapi­

1 Vgl. Böhme, Band 2, S 110 : „Siehe, ich sage dir ein Geheimniß, es ist schon die Zeit, 
dass der Bräutigam seine Braut krönet, rathe, w o liegt die Krone? Gegen Mitternacht 
[i. e. Norden] denn mitten in der herben Qualität wird das Licht hell.“
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täns der Admiral Tegetboff \ der auf der Suche nach der Nord-Ost- 
Passage das Franz-Josephs-Land entdeckte:

Vor allem ist es das Nordlicht, welches den Neuling in 
jenen Gegenden mit Staunen erfüllt -  jenes ungelöste 
Rätsel, welches die Natur mit feurigen Lettern an den 
arktischen Sternenhimmel geschrieben hat.
[...] Das ganze Firmament steht dann in Flammen; in 
dichten Büscheln schießen fortwährend Tausende Blitze 
von allen Seiten jenem Punkte am Flimmelsgewölbe 
zu, nach welchem die freie Magnetnadel weist; um ihn 
herum flimmern und flackern und wogen und lecken in 
wildem Durcheinander die intensiv licht-weißen Flam­
men mit farbigen Rändern; [...]. (Ransmayr i o i )

Ein Seemann fiel zu einem Dankgebet auf die Knie: Das Nordlicht 
war ein Zeichen für die sichere Heimkehr der Crew (Ransmayr io i). 
Das Nordlicht ist ein Zeichen der Hoffnung in einer sinnleeren Welt.

Auch in Artmanns Gedicht erscheint es als Zeichen der Hoff­
nung, in der Bildlichkeit einer Theophanie.

das nordlicht erschien vor dem feind

Könnte sein Glanz, seine jenseitige Schönheit den Frieden bringen, 
den Lauf der Welt ändern? Die Dynamik des Gedichtes scheint für 
einen Augenblick zum Stillstand gekommen zu sein, der Sprecher 
hält den Atem an. Doch das Nordlicht ist eine wehrlose, geopferte 
Gottheit, die alsbald zerstört wird. Die Zeile eilt ohne merkliche 
Zäsur weiter, der Katastrophe entgegen:

das nordlicht erschien vor dem feind es war 
bald von kugeln durchlöchert es donnerte stark

es donnert im winter

Zweifach dringt in die sichere Welt des Grafen der Donner ein: 
zunächst ist es der Schlachtendonner, Gryphius’ „donnernde Kar- 
taun“ . Er untermalt das Spiel mit Porzellanpuppen, Kuchen und Tee.
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Dann drängt sich der Donner der näher rückenden Front mit bedro­
hender akustischer Wirklichkeit in die Villa des Grafen, so dass die 
Puppen in Todesangst fliehen. Dieses Donnern wird, wie die übri­
gen Ereignisse, als ein zur Story gehöriges Element, im Präteritum 
geschildert. Der Leser kann sich ein Bild des gräflichen Empfangs­
zimmers mit seinem Kaminfeuer und seinen warmen Farben vor­
stellen. Zugleich sieht er durch die Fenster den Feuerschein, den 
Rauch und Staub der Front, während die Fenster vom Schlachten­
donner zittern und klirren. Dieser Donner wird sechsmal erwähnt, 
zum letzten Mal als Schluss des Gedichtes, als Beleg dafür, dass der 
Krieg nicht zu Ende ist.

Diese zentrale Verwendung des Donnermotivs lässt daran den­
ken, dass nach dem Volksglauben der Donner das Zeichen des 
Rechtswalters Donar ist und dass die Strafe für das Verschachern des 
Nordlichts nicht mehr lange auf sich warten lassen wird.

Dreimal wird jedoch ein Donnern im Winter erwähnt. Wenn 
dieser Donner ertönt, entfällt dem Grafen das Einglas. Denn die­
ser Donner ist nicht von dieser Welt. Er erschallt, wie das dreima­
lige Präsens der Außerzeitlichkeit betont, von jenseits der Zeit und 
des Raumes in diese Welt hinein. Das Donnern im Winter, im Volks­
glauben ein böses Omen, weist auf das unmittelbar bevorstehende 
Ende hin.
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